
Krisztina Töth: "Viktor Orbän wirft der ahnungslosen, aufgehetzten Meute Menschen zum Fraß vor" 
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Als der Falter anruft, hat Krisztina 
Töth gerade den Heimunterricht ab-
geschlossen. Die Tochter der unga-

rischen Autorin ist wegen Corona im Dis-
tance-Learning an der Schule einer jüdi-
schen Stiftung in Budapest. Das Mädchen 
wechselte erst unlängst von der staatli-
chen Schule in die private Bildungsein-
richtung. Die Atmosphäre werde hier bes-
ser sein, hoffen die Eltern. Notwendig wur-

de der Wechsel erst, als die Schülerin in eine 
Hetzkampagne geriet, die eigentlich ihrer 
Mutter galt. 

Das Literaturblog Könyves Magazin 
hatte elf Fragen an ungarische Autorinnen 
und Autoren geschickt. Eine Frage lautete: 
"Wenn es nach Ihnen ginge, welche Bücher 
würden Sie aus dem Lehrplan entfernen?" 
Töth nannte einige Klassiker, begründete 
ihre Wahl und schlug Werke zeitgenössi-
scher Autorinnen vor, die ihr für die Lektü-
re geeigneter erschienen. Eine gute Woche 
nach dem Erscheinen des Interviews wur-

den regierungsnahe Medien auf ihre Ant-
wort aufmerksam. Es begann eine Spott-
und Rufmordkampagne in den rechten Me-
dien mit deutlich sexistischem Charakter. 
Töth erhält Hassbotschaften und wird kör-
perlich bedroht. Wir wollten mehr über die 
Hintergründe erfahren. 

Falter: Frau Töth, was genau haben Sie 
in dem Interview mit Könyves Magazin 
kritisiert? 
Krisztina Töth: Dass bei der verpflichtenden 
Schullektüre kaum Autorinnen und kaum 
starke, unabhängige Frauenfiguren Vorkom-
men. Kinder und Jugendliche übernehmen 
diese Weitsicht unreflektiert. Eine junge 
Schülerin abstrahiert beim Lesen nicht, 

" sondern versucht sich mit den Figuren zu 
~ identifizieren. 

S Wird das in den Schulen selbst auch so 
; gesehen? 
° Töth: Die Lehrpersonen stehen unglaublich 
2 unter Druck. Privat schreiben sie mir, dass 

der ungarischen Prosa". Da wird jedes Jahr 
ein ungarischer Schriftsteller ausgewählt, 
der dann überall besprochen wird, auch in 
den Schulen. Heuer war das Mörjökai, den 
daher rund um diesen Tag viele gegoogelt 
haben. Man musste also nur "Jo-" einge-
ben, schon warf der Algorithmus die ver-

zerrte Version meiner Aussage aus, und die 
rechten Medien schrien: "Cancel Culture!" 

Sie wollten also die Werke des ungarischen 
Nationaldichters Mörjökai gar nicht 
verbieten, wie es Ihnen unterstellt wird? 
Töth: Ich bin ja gar nicht in der Position, 
irgendwas am Lehrplan zu verändern, ich 
habe einfach die hypothetische Frage eines 
Literaturblogs beantwortet, ein Gedanken-
experiment im Stile von "Welche Bücher 
würden Sie auf eine einsame Insel mitneh-
men?". Die rechte Presse hat das völlig ver-
zerrt vermittelt und war zwei Wochen lang 
voll mit - hauptsächlich unvorteilhaften -

Fotos von mir, im Fernsehen wurden sexis-
tische Witze über mich gerissen. 

Ist die HVG kein unabhängiges 
Medium? 
Töth: Das ist jetzt schon das zweite Mal, 
dass ich ein ungutes Gefühl bei der HVG 
habe. 

Wie erklären Sie sich den Hass? 
Töth: Eine der Früchte der Orbän-Regierung 
ist, dass sich Menschen berechtigt fühlen, 
über Experten zu urteilen und fremden Leu-
ten Nachrichten zu schicken, weil der Popu-
lismus sie glauben lässt, dass sie in allem 
kompetent sind und über das Schicksal an-
derer entscheiden dürfen. Ein bisschen er-

innert mich das an Gladiatorenkämpfe. Das 
ist Orbäns Zirkus. Er wirft der ahnungs-
losen, aufgehetzten Meute Menschen zum 
Fraß vor. 

Die ungarischen Medien hetzen gegen die 
Schriftstellerin Krisztina Töth. Ein Gespräch 
über Literatur in einer unfreien Gesellschaft 

Hatten Sie denn die Möglichkeit, sich zu 
erklären? 
Töth: Nur das Klubrädiö hat mich befragt. 
Dazu muss ich sagen, dass das eines der 
letzten unabhängigen Medien in Ungarn 
ist, dem obendrein die Frequenz entzo-
gen wurde, sodass es nur noch im Inter-
net gehört werden kann. Dort konnte ich 
zweimal erklären, dass das eine künstlich 
kreierte Kampagne ist. Die rechten Medi-
en interessieren sich nicht für meine Stim-
me. Die Leute, die dort über mich spre-
chen, haben kein einziges Werk von mir 
gelesen. Letztes Wochenende wurde ich 
in einer Fernsehsendung mit einer Poli-
tikerin namens Dora Düra verglichen, die 
zuvor ein Märchenbuch mit LGBTQ-In-
halten öffentlich durch den Reißwolf ge-
jagt hat. Es hieß, ich sei deren linke Ent-
sprechung. Können Sie sich das vorstellen? 
Sie nimmt eine nazimäßige Büchervernich-
tung vor, und ich soll das Gleiche in libe-
ral sein, ein talentloser Niemand, der kein 
Recht hat, sich zu literarischen Angelegen-
heiten zu äußern. 

Gibt es innerhalb der Kulturszene 
niemanden, der sich auf Ihre Seite stellt? 
Töth: Es gab Proteste der Szechenyi-Aka-
demie für Literatur und Kunst, der Gesell-
schaft für Belletristik und des Literaturpor-
tals Litera. Mein Verlag hat eine Bewegung 
mit dem Hashtag "Lest Krisztina Töth" ge-
startet, mit der meine Leserinnen und Le-
ser ihre Solidarität zum Ausdruck bringen 
können. 

INTERVIEW: 

MARTIN PESL 

Hilft das? 
Töth: Es ist sehr schwierig, weil die kulti-
vierten, nüchternen Stimmen von den ah-
nungslosen, lärmenden Massen übertönt 
werden. Am schmerzlichsten für mich ist, 
wie sehr die rechten Medien betonen, dass 
ich um Aufmerksamkeit heische. Ich will 
nichts anderes, als die Tür hinter mir zu 
schließen und in Ruhe zu arbeiten. Als die 
Fragen des Literaturmagazins kamen, habe 
ich auch nichts anderes gemacht als meine 
Arbeit als Schriftstellerin. 

Seit Sie Thema in den rechten 
Medien sind, bekommen Sie täglich 
hunderte Hassbotschaften. Wie gehen Sie 
damit um? 
Töth: Anfangs wollte meine Administrato-
rin die hetzerischen Facebook-Nachrichten 
noch melden, aber sie hatte einfach keine 
Zeit, weil sie damit beschäftigt war, laufend 
neue Nachrichten zu löschen. Hinter den 
meisten Meldungen stecken Fake-Profile. 

Waren Sie die Einzige, die die Frage nach 
der Pflichtlektüre beantwortet hat? 
Töth: Nein, es haben auch männliche Auto-
ren geschrieben, was sie von der Liste strei-
chen würden. Aber die Antworten der an-

deren haben niemanden interessiert. Dabei 
glaube ich, dass, würfe ein Mann dieses The-
ma auf, eine vernünftige Diskussion darüber 
möglich wäre. Bei mir hieß es nur: "Wer ist 
eigentlich diese Frau und was hat sie geleis-
tet?" Ich publiziere seit 30 Jahren, und mei-
ne Bücher werden in 16 Sprachen übersetzt. 
Dass da jetzt gegen eine Frau ein medialer 
Feldzug gestartet wurde, hat symbolische 
Bedeutung. Ein Angriff auf einen männli-
chen Autor hätte nicht so viele Menschen in 
den sozialen Netzwerken mobilisiert. 

Wieso denken Sie, dass es sich um eine 
gezielte Hasskampagne handelt? 
Töth: Weil das Drehbuch sehr dem Fall Pe-
ter Krekö ähnelt. Das ist ein Forscher, der 
zwei Monate zuvor mit genau der gleichen 
Methode medial angegriffen wurde: Aus ei-
ner Aussage wurde ein Zitat herausgegrif-
fen und in einen völlig falschen Zusammen-
hang gesetzt. Die Hasskampagne gegen ihn 
im Fernsehen und im Radio hatte zur Folge, 
dass er und seine Familie Todesdrohungen 
erhielten. Vor den Wahlen 2022 sollen kri-
tische Menschen, die auch im Ausland be-
kannt sind, diskreditiert und lächerlich ge-
macht werden. 

Krisztina Töth, 
53, ist Autorin 
zahlreicher Romane, 
Gedichte, Theaterstücke 
und Kinderbücher. Sie 
lebt und arbeitet in 
Budapest. Zu Beginn 
ihrer Karriere machte 
sie mit ungarischen 
Übersetzungen 
französischer Lyrikauf 
sich aufmerksam, 2007 
erschien ihr erster 
Erzählband "Strichcode". 
Töths Gedichte 
erscheinen auf Deutsch 
im Berlin Verlag, die 
Prosawerke im Wiener 
Nischen Verlagvon Päl 
und Zsöka Lendvai, 
zuletzt "Die brennende 
Braut" 2017 

Wieso nicht? 
Töth: Die Regierungslinie ist, dass Frau-
en zuhause bleiben, möglichst viele Kin-
der gebären und sich nicht in Männeran-
gelegenheiten einmischen sollen. Es gab ja 
auch in Ungarn einige heftige #MeToo-Fäl-
le, aber die haben an der generellen Einstel-
lung nichts geändert. Wie denn auch in ei-
nem Land, wo der Ministerpräsident auf 
eine Journalistenfrage antwortet: "Mit Frau-
enangelegenheiten befasse ich mich nicht." 

Kann die Kampagne nicht einfach auch eine 
Folge der Stimmung sein, die in Ungarn 
entstanden ist, seit Viktor Orbäns Partei 
Fidesz 2010 die Macht übernahm? 
Töth: Die Stimmung hat sich verschlech-
tert, keine Frage. Aber ich sage Ihnen etwas: 
Das ursprüngliche Interview erschien am 
11. Februar auf der Webseite von Könyves 
Magazin, die eine relativ geringe Reichwei-
te hat. Die Wochenzeitung Heti Vildggaz-
dasäg (HVG) zitierte meine Aussage spä-
ter in ihrer Presseschau, passend zum "Tag Fortsetzung nächste Seite 

ist ein 

sches 
Land" 

sie den Lehrplan auch sehr problematisch 
finden, dass sie sich aber nicht trauen, sich 
öffentlich zu äußern. 
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Töth: Die Fidesz-Regierung bestraft die 
Hauptstadt permanent mit Budgetent-
zug. Der Bürgermeister hat extrem wenig 
Spielraum. 

Eine kleine liberale 
Opposition steht 
dem übermäch-
tigen Staats- und 
Medienapparat 
des ungarischen 
Ministerpräsiden-
ten Viktor Orbän 
gegenüber 

Die Opposition plant bei der nächsten Wahl 
mit einer geschlossenen Liste gemeinsam 
anzutreten. Kann das etwas bringen? 
Töth: In zehn Jahren ist der gesellschaftli-
cher Strukturumbau so vollkommen, dass 
für den Fidesz gigantische Vermögen auf 
dem Spiel stehen. Daher ist diese Regierung 
fest entschlossen, alles für den Machterhalt 
zu tun. Bis zu den Wahlen werden sie die 
Hysterie der Leute weiter schüren, um vom 
Mafiastaat abzulenken und den Leuten die 
vermeintlichen Schuldigen an Armut und 
Wirtschaftskrise zu zeigen. Die finden sie 
dann im Bereich Literatur und Theater und 
führen Hexenprozesse gegen sie. Die an-

onymen Kommentatoren, die mich bedro-
hen, sind jederzeit gegen jeden einsetzbar. 
Sie kriegen die entsprechenden Schlagwör-
ter geliefert und legen dann los. 

Und wenn die Opposition 
doch gewinnt? 
Töth: Dieses Land hat schweren mentalen 
Schaden genommen, die Seelen der Men-
schen sind in einem unbeschreiblichen 
Maße vergiftet worden, die Moral und 
die Lebensqualität sind im Keller, beson-
ders jetzt in dieser Pandemiesituation. Das 
kommt nicht von einem Moment auf den 
anderen wieder in Ordnung. Ungarn ist ein 
toxisches Land. 

Fortsetzung von Seite 29 

Haben Sie gedacht, dass Ihre Antwort 
Probleme verursachen könnte? 
Töth: Nein. Dieses Onlinemagazin hat nicht 
viele Leser, daher hätte ich nicht erwartet, 
dass genau dieses Thema die Öffentlichkeit 
aufwiegeln könnte. Da spielt auch dieser ab-
gedroschene Slogan mit hinein, man müsse 
"die nationalen Werte" schützen - Jökai ist 
ein Autor mit Symbolwirkung. Gerade feh-
len die Feinde von außen, in ganz Ungarn 
gibt es keinen einzigen Migranten, da "so-
rosisiert" es sich nicht so leicht. Also wird 
nach Feinden im Inneren gesucht, vor de-
nen man die nationalen Werte beschützt. 

mehr in den postsowjetischen Einflussbe-
reich. Die Macht zentralisiert sich, die rück-
schrittliche Geschichtswahrnehmung ver-

stärkt sich, und es dominiert diese Krän-
kungspolitik: Ungarn als Opfer der Groß-
mächte. Dieses Bild ist in den Köpfen stark 
verankert, und in seiner Rhetorik spielt Or-
bän gerne damit, dass wir ein kleines Land, 
eine kleine Sprache sind und verschwinden, 
wenn wir nicht aufpassen. Brüssel ist der 
große Manipulator, und alles Neue, was in 
die ungarische Kultur eindringt, stellt eine 
Gefahr dar. 

Denken Sie ans Auswandern? 
Töth: Die ungarische Sprache ist das Werk-
zeug, mit dem ich arbeite. Ich liebe die un-

garische Kultur, 30 Jahre lang habe ich sehr 
viel für sie getan, sie in 16 Sprachen ver-

ewigt und das Land bei Festivals vertreten. 
Dafür stellt es mich jetzt öffentlich bloß 
und macht mich zur Lachnummer. Das ist 
unverzeihlich. Die haben mein Leben zer-

stört, verstehen Sie? Trotzdem wollte ich 
eigentlich nie weg. 

Schon 2011 wurden die renommierte 
Philosophin Agnes Heller und andere 
massiv angegriffen. 
Töth: Dieser Philosophenprozess war der 
Anfang einer allgemeinen Intellektuellen-
feindlichkeit. Die nicht regierungsloyalen 
Intellektuellen werden als Nichtsnutze und 
Sozialschmarotzer hingestellt. Das hat sich 
durch Covid noch verschärft. Da werden die 
Intellektuellen den Lkw-Fahrern und dem 
Krankenhauspersonal gegenübergestellt, die 

ja arbeiten im Gegensatz zu uns. 

Sogar der Literaturnobelpreisträger des 
Jahres 2012, der Jude und KZ-Überlebende 
Imre Kertesz, war in seiner Heimat nicht 
gut gelitten. 
Töth: Kertesz steht nicht mehr auf der be-
sagten Liste für Schulliteratur. Unser ein-
ziger Literaturnobelpreisträger ist keine 
Pflichtlektüre mehr. 

Vergangenen Dienstag hat die 
Interessengemeinschaft Österreichischer 
Autorinnen und Autoren einen Aufruf an 
politische Vertretungen gestartet, Sie zu 
schützen. Wussten Sie davon? 
Töth: Von diesem Aufruf konkret wusste ich 
nichts. Ich war mit dem deutschen PEN-
Club in Kontakt und habe einen Hilferuf an 
meine verschiedenen Übersetzerinnen ab-
gesetzt, weil ich wegen dieser schockieren-
den Geschehnisse seit Wochen nicht mehr 
arbeiten kann. 

Das hat der Theaterregisseur Arpäd 
Schilling auch gesagt. Dann ist er mit seiner 
Familie nach Frankreich gezogen. 
Töth: Für diese Familie war es auch ein-
fach nicht mehr auszuhalten. Seine Frau, 
die Schauspielerin Lilla Särosdi, wurde in 
den Medien als Opfer einer #MeToo-Affäre 
brutal sexistisch angegriffen und verhöhnt. 
Sie geriet ins Kreuzfeuer einer widerwärti-
gen Opfer-Täter-Umkehr, weil sie es gewagt 
hat, die Wahrheit zu sagen. 

Gibt es keinen Widerstand? 
Töth: Die Privatleute sind nicht laut und 
sichtbar genug. Und diejenigen, die im 
staatlichen Umfeld arbeiten, haben Angst. 
Die liken nicht einmal mehr irgendwas auf 
Facebook, weil der Arbeitgeber das sieht. 
Und sagen trauen sie sich erst recht nichts 
mehr. 

Was kann man dagegen tun? 
Töth: Ich bin keine Aktivistin, ich gehe nicht 
ständig demonstrieren, nur im Extremfall, 
wenn ich das Gefühl habe, der Hut brennt. 
Ich habe auf der Film- und Theateruniversi-
tät unterrichtet. Als diese Institution aufge-
löst wurde, habe ich schon an den Protesten 
teilgenommen. Ich habe auch demonstriert, 
als 2018 die Akademie der Wissenschaf-
ten angegriffen und als 2020 die Autono-
mie der Universitäten aufgehoben wurde. 
Sicher bekomme ich auch für dieses Enga-
gement jetzt die Rechnung präsentiert. Bis-
her ging es um Strukturen, die sind mehr 
oder weniger Geschichte, jetzt geht es los 
mit Einzelpersonen. 

Was erwarten Sie sich von Hilfe aus dem 
Ausland? 
Töth: Das ist ein zweischneidiges Schwert. 
Einerseits hoffe ich auf ein starkes Signal. 
Ich bin ja eine renommierte Autorin. An-
dererseits kann es natürlich passieren, dass 
die Angriffe auf mich noch vernichtender 
werden, wenn ich dann als "bezahlte So-
ros-Agentin" bezeichnet werde, wie gera-
de üblich. Dauernd diese paranoide Suche 
nach Feinden und Sündenböcken! 

In Ungarn gilt alles, was mit 
Gender oder Feminismus zu tun hat, 
als Angriff aus dem Westen. 
Woher kommt diese Haltung? 
Töth: Das gehört zu einer allgemeineren 
Tendenz der Abschottung. Nach der Wen-
de gehörte Ungarn für einen kurzen Mo-
ment zum Westen, jetzt schlittert es immer 

Dieser Falter-
Ausgabe liegt der 
Bücher-Frühling 
bei, in dem Sie 
weitere Beiträge 
zu Literatur und 
Sachbüchern 
finden 

Sie leben in Budapest, wo seit 2019 die 
Opposition den Bürgermeister stellt. Ist die 
Hauptstadt etwas offener als der Rest des 
Landes? 

Was ist aus Ihrer Sicht das Beste, was jetzt 
passieren kann? 
Töth: Na ja, für eine Schriftstellerin ist al-
les Material. Selbst eine noch so extreme 
Erfahrung ist eine Erfahrung, auch wenn 
ich gerne darauf verzichtet hätte. Mit mei-
nen 53 Jahren war ich nicht darauf vorbe-
reitet zu wissen, wie viele meiner Landsleu-
te hasserfüllte Rassisten sind. Das ist eine 
entsetzliche Erkenntnis: Sie stehen auf der 
Post hinter mir oder neben mir im Super-
markt. Das Beste, was passieren kann, ist, 
dass ich in Ruhe gelassen werde und mei-
ne Bücher schreiben kann. Ich arbeite lei-
denschaftlich gern. 

Das von Ihnen eingangs erwähnte 
LGBTQ-Märchenbuch hat durch 
die öffentliche Kritik einen Verkaufsboost 
erlebt. Gilt das für Ihre Bücher auch? 
Töth: Ich gehöre zu den Autorinnen, die 
gelesen werden, in Ungarn ebenso wie im 
Ausland. Ich brauche keine Werbung. "5 

FOTO: 
CZAREK 
SOKOIOWSKI/AP/PICTUREDESK.COM 

30 Jahre lang habe 
ich sehr vielfür die 
ungarische Kultur 
getan. Jetzt macht 
mich dieses Land 
zurLachnummer 
und zerstört mein 
Leben 

KRIS Z TI N A 

TÖTH 
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